
«Wir brauchen ein neues Bild der Grossmutter»

Die Berner Generationenforscherin Pasqualina Perrig sagt, die Grossmutter von heute sei nicht mehr das liebe Omi, das keine Ansprüche hat, sondern stehe mitten im Leben.

MONTAGSINTERVIEW Grosseltern seien vor allem für
Jugendliche sehr wichtig, sagt die Berner Generationen-
forscherin Pasqualina Perrig. Sie plädiert deshalb dafür,
dass auch die Grossväter und Grossmütter bei Scheidungen
ein Besuchsrecht erhalten.
Frau Perrig, kennen Sie Ihr For- wird sich in den nächsten Jahren
schungsgebiet, die Beziehungen kontinuierlich nach oben ver-
zwischen den Generationen, schieben.
auch aus eigener Erfahrung? Machen Sie wie so viele andere
Haben Sie Grosskinder? Eltern Druck, damit Sie bald
Pasgualina Perrig: Leider nicht. Grossmutter werden?
Vom Alter her könnte ich zwar
Grossmutter sein, aber meine
beiden erwachsenen Söhne ha-
ben noch keine Kinder. Raten Sie
mal, wie alt eine Frau in der
Schweiz beim ersten Enkelkind
im Durchschnitt ist.
Vielleicht 62?
Sie müssen zehn Jahre abziehen.
52? Das ist erstaunlich jung.
Das liegt daran, dass die heutige
Grosselterngeneration früher
heiratete und früher Kinder be-
kam als Paare heute. Das Alter

Ich stecke im selben Dilemma
wie viele Frauen in meinem Alter:
Sie sind extrem eingespannt, ha-
ben einen Beruf, pflegen viel-
leicht sogar die eigenen Eltern,
haben einen Partner, Kinder -
und nun kommen noch Gross-
kinder dazu. Wir reden zuneh-
mend nicht nur von einem Ver-
einbarkeitsproblem von Beruf
und Familie in jungen Jahren,
sondern auch bei Frauen zwi-
schen 50 und 65. Um auf Ihre

Frage zurückzukommen: Ich
kann schlecht Druck ausüben, da
ich gar keine Zeit für Enkel hätte.
Trotz dieser Engpässe: Sehr
viele Grosseltern helfen bei
der Kinderbetreuung mit.
Der Aufwand beträgt rund
100 Millionen Stunden pro Jahr.
Und diese Zahl, die wir im «Ge-
nerationenbericht Schweiz» prä-
sentiert haben, ist nur eine kon-
servative Schätzung. Zu 80 Pro-
zent sind es die Grossmütter, die
diese Arbeit leisten. Sie tun dies
einerseits, weil es ihnen Freude
macht. Andererseits ist ihr Ein-
satz eine Notwendigkeit. Unsere
Forschungen zeigten auf, dass
in der Schweiz rund 50000 Be-
treuungsplätze für Kleinkinder
fehlen. Grosseltern haben des-
halb einen enormen ökonomi-
schen Wert.
Solange die Grosseltern ein-
springen, braucht es doch
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gar nicht mehr Plätze in Kinder-
tagesstätten.
Das ist eine äusserst gefährliche
Argumentation. Bisher haben
die Grossmütter den Spagat zwi-
schen den verschiedenen Anfor-
derungen an sie gemeistert. Aber
die Solidarität zwischen den Ge-
nerationen darf nicht nur eine
private Angelegenheit sein. Kin-
der sind die Zukunft unseres
Landes, da müssen alle schauen,
dass die Rahmenbedingungen für
sie stimmen. Zudem haben nicht
alle Eltern die Möglichkeit, auf
die Grosseltern zurückzugreifen.
Wie vvar dasfrüher bei Ihnen, als
Ihre Kinder noch klein waren?
Haben die Grosseltern geholfen?
Sie waren im Wallis, wir in Basel.
Die Distanz war also zu gross für
regelmässige Einsätze. Aber sie
sprangen ein, wenn sie konnten.
Sie sagen im Prinzip, die Gross-
eltern in der Schweiz engagieren
sich nicht nuraus Spass, sondern
auch aus moralischem Druck?
Aus Solidarität. Im öffentlichen
Diskurs wird nur vom Transfer
von den Jungen zu den Alten ge-
sprochen. Dabei investiert die
ältere Generation auch Zeit und
Geld in die jungen Familien. Da-
von redet niemand.
Warum?
Meine Hypothese lautet: weil es
vor allem Frauen sind, die diese
Arbeit leisten. Ihr familiärer Ein-
satz wird als selbstverständlich
betrachtet. Wenn alle diese Frau-
en eines Tages streiken würden,
hätten wir ein enormes wirt-
schaftliches Problem.
Die Idee eine Streiks hatte ja
das Projekt «Grossmütterre-
volution», das sie unterstützen.
Was ist das Ziel?
Die modernen Grossmütter wol-
len, dass ihre Leistung anerkannt
wird. Und es braucht ein neues
Bild der Grossmutter. Sie ist
nicht mehr das liebe Omi, das kei-

«Wir reden
zunehmend nicht
nur von einem
Vereinbarkeits-
problem von Beruf
und Familie in
jungen Jahren,
sondern auch bei
Frauen zwischen
50 und 65.»

«Wenn die
Eltern nach einer
Scheidung den
Kindern die Gross-
eltern der einen
Seite vorenthalten,
müssen sie sich
fragen, was sie
ihren Kindern
damit antun.»

Ofenbank, der Geschichten er-
zählt. Auch die Grossmutter wur-
de idealisiert, dadurch aber ver-
harmlost und entmachtet. Heute
sollen Grosseltern eine Dienst-
leistung bei der Kinderbetreuung
erbringen, aber möglichst wenig
dreinreden.
Funktioniert das?
Grosseltern intervenieren auto-
matisch. Nur schon indem sie ei-
ne Haltung haben und Vorbilder
sind. In unseren Arbeiten sahen
wir, dass sie häufig komplemen-
tär erziehen: Wenn die Eltern all-
zu streng sind, versuchen sie
auszugleichen - und umgekehrt.
Indirekt haben die Grossmütter
einen grossen Einfluss, weil die
Frauen in der Familie die infor-
melle Macht ausüben. Das zeigt
sich zum Beispiel, wenn sich die
Eltern scheiden lassen. Die Kin-
der werden höchstwahrschein-
lich viel mehr Zeit mit den Gross-
eltern mütterlicherseits ver-
bringen.
Aus diesem Grund wird teil-
weise analog zum Besuchsrecht
des Vaters ein Besuchsrecht

ne Ansprüche hat, Güezi backt der Grosseltern gefordert. Wie

und lismet. Heutige Grossmütter stehen Sie dazu?

nehmen sich neben ihrer Arbeit Alle Untersuchungen zeigen, dass

bewusst Zeit für ihre Enkel, und Grosseltern sehr wichtig sind.
sie haben etwas zu sagen in dieser Als Grund dafür geben Kinder
Gesellschaft. und Jugendliche an, dass sie «da

Müssten sie einen Lohn er- seien». Sie haben also Zeit und
hören zu - mehr als die Eltern.halten?

Nein, das würde zu weit führen. Wenn die Eltern nun nach einer
Die meisten wären damit wohl Scheidung den Kindern die Gross-

eltern der einen Seite vorenthal-gar nicht einverstanden.
Sie sprechen von der gesell- ten, müssen sie sich fragen, was
schaftlichen Anerkennung. sie ihren Kindern damit antun.
Genügt denn die Anerkennung Gemäss einer englischen Studie
in der eigenen Familie nicht? sind Grossmutter und Grossvater
Die Familien spiegeln die ver_ bei einer Scheidung die ersten An-
änderte Gesellschaft: Der Gross_ sprechpersonen für Jugendliche -
vater galt im 17118. Jahrhundert noch vor den Freunden. Ich finde
noch als ein strenger Lehrmeis_ es deshalb wichtig, dass Gross-
ter. Mit der späteren Idealisie_ eltern und Kinder - auch nach ei-
rung der Familie wurde er plötz_ ner Scheidung ihrer Eltern - zu-
lich der liebe Alte hinter der sammen sein können.
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Haben Grosseltern und Enkel
heute eine engere Beziehung
als früher?
Ja. Die ältere Generation ist ge-
sünder und fitter. Die Grossel-
tern können deshalb viel mehr
mit ihren Enkeln unternehmen.
Sie sind auch besser ausgebildet
und haben finanziell mehr Mög-
lichkeiten. Das prägt die Bezie-
hungen.
Und wo gibt es Konflikte zwi-
schen Grosseltern und Enkeln?
Schwierigkeiten tauchen in der
Regel erst bei jugendlichen Gross-
kindern auf. Sie akzeptieren nicht,
wenn die Grosseltern über allzu
Persönliches wie Sexualität und
Beziehungen Bescheid wissen
oder sich gar einmischen möch-
ten. Zwischen Enkeln und Gross-
eltern herrscht eine sogenannte
Intimität auf Distanz.
Die Beziehung zwischen Eltern
und Grosseltern ist wahrschein-
lich schwieriger.
Ja, aber die Forschungsergebnis-
se zeigen, dass die grossen ideo-
logischen Grabenkämpfe wie vor
dreissig, vierzig Jahren heute
kaum noch vorkommen. Die Ge-
nerationenkonflikte in den Fa-
milien nehmen eher ab, weil die
Weltanschauungen zusammen-
rücken.
Was können Grosseltern tun,
um Konflikte zu vermeiden?
Sie sollten einsehen, dass ihre
Kinder ihre eigenen Erfahrungen
machen müssen. Eingreifen dür-
fen sie nur im Notfall. Etwa wenn
sie merken, dass das Enkelkind
vernachlässigt wird. Aber beim
Erziehungsstil sollten sie sich
zurücknehmen. Den müssen die
Eltern für sich selbst finden.
Gleichzeitig dürfen die Gross-
mütter sich treu bleiben - und
dem Enkel mal Schokolade ge-
ben, auch wenn die Schwieger-

tochter dagegen ist.
Sie erwähnen praktisch nur
die Grossmütter. Was ist mit
den Grossvätern?

Sie wirken vor allem im Hinter-
grund: Sorgen für die Action,
reden mit den Enkeln über die
neusten technischen Geräte.
Windeln wechseln sie eher sel-
ten. Ich glaube jedoch, dass sich
dies ändern wird, weil sich auch
die Väter immer mehr in der Er-
ziehung engagieren.
Sie haben den «Generationen-
bericht Schweiz» herausge-
geben. Welches sind die über-
raschendsten Erkenntnisse?
Dass die Generationensolidarität
von oben nach unten wie auch
von unten nach oben funktio-
niert. Auch innerhalb der Fami-
lien verstehen sich die Leute eher
besser als früher. In meiner Ge-
neration flüchteten viele Kinder
noch vor der elterlichen Autori-
tät, indem sie möglichst früh aus-
zogen. Heute bleiben sie lange
daheim und lösen sich nicht im
Konflikt ab. Deshalb haben auch
die Grosseltern einen näheren
Zugang.
Wenn man in den Zeitungen von
all den Familiendramen liest, hat
man nicht den Eindruck, dass die
Familien so harmonisch sind.
Die negativen Schlagzeilen ver-
mitteln ein falsches Bild. Festge-
stellt haben wir allerdings, dass
die Beziehungen besser funktio-
nieren, wo Ressourcen - finan-
zielle und soziale - vorhanden
sind. Wenn die Grosseltern ihren
Kindern und Enkeln ein Vermö-
gen vererben können, kittet das
nun mal die Generationen zusam-
men. Ebenfalls weniger Konflikte
gibt es in gebildeten Familien.
Was genau verändern denn Geld
und Bildung?

Geld und Bildung sind keine Ga-
rantie für gute familiale Bezie-
hungen. Aber Armut und schwa-
cher Bildungshintergrund sind
zumeist mit grossem Stress ver-
bunden, was häufig Negativspira-
len auslöst. Oft fehlen Strategien,
um Konflikte konstruktiv zu lö-
sen. Leidtragende sind die Kin-
der, die schlechtere Startchancen
haben: Deshalb bin ich dafür,
dass alle Kinder früh in bezahl-
bare Kitas mit gut ausgebildetem
Personal gehen können.
Interview: Mirjam Comtesse

Grosseltern als INirtschaftsfaktor:
Dies ist der letzte Teil unser drei-
teiligen Serie.

Wann haben Sie das letzte Mal
gelacht?
Ich lache ständig. Mein Mann,
der sehr witzig ist, bringt mich
jeden Tag zum Lachen. Auch
mein Vater, mit dem ich täglich
telefoniere, erzählt mir immer
witzige Anekdoten.
Geweint?
Seit Ewigkeiten nicht mehr.
Sicher, als meine Mutterge-
storben ist. Das ist aber schon
über zehn Jahre her.
Gelogen?
Wir Psychologen wissen, dass
die allermeisten immer wieder
mal lügen. Meistens aus
Höflichkeit. So auch ich.
Lieblingsessen?
Meeresfrüchte und Prosecco.
Lieblingsbuch?
Ich lese sehr gerne Seneca.
Seine Briefe sind voller Lebens-
weisheit, das entspannt.
Lieblingsort?
Das Forum Romanum, weil es
so geschichtsträchtig ist. mjc
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1

«Die Generationen in einer Familie verstehen sich heute eher besser
als früher», meint Pasqualina Perrig. Bilder Urs Baumann

Pasqualina Perrig-Chiello
empfängt uns in ihrem Büro im
Institut für Psychologie an der
Unitobler. Die gebürtige Italie-
nerin spricht breiten Walliser
Dialekt. Im Wallis ist sie aufge-
wachsen. Studiert hat die heute
58-Jährige an der Universität
Freiburg, wo sie mit einem Dok-
torat in Entwicklungspsychologie
abschloss. Nach Aufenthalten
in den USA und in Deutschland
beendete sie an der Universität
Bern ihre Habilitation. Seit 2003
ist sie hier Honorarprofessorin
mit Schwerpunkt Entwicklungs-
psychologie der Lebensspanne
und familiale Generationenbe-
ziehungen. Pasqualina Perrig
hatte Lehraufträge an verschie-

denen Universitäten, so etwa in
Lissabon, Frankfurt am Main,
Saarbrücken, Freiburg und Basel
Von 2003 bis 2008 leitete die
Professorin das Nationale For-
schungsprogramm zu Kindheit,
Jugend und Generationenbezie-
hungen in der Schweiz. Daraus
entstand in Zusammenarbeit
mit dem Zürcher Altersforscher
Franwis Höpflinger und dem
Neuenburger Soziologen Chris-
tian Suter der oft zitierte «Gene-
rationenbericht Schweiz».
Pasqualina Perrig ist mit dem
Psychologieprofessor Walter
Perrig verheiratet, der ebenfalls
an der Uni Bern lehrt. Gemein-
sam haben sie zwei Söhne im
Alter von 30 und 32 Jahren. mjc
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